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Anhaltend ichVere MAshMWyte zwischen Wipjet nnd Vuena
Energische « eg. nangrifse «restlich Elsni « sowie südwestlich nnd nördlich Wilna

Berlin , 13. Juli . An der Ostfront  versuchen die Bol¬
schewisten immer wieder, auch die Abschnitte südlich des Pripjet
und nördlich der Düna in die nunmehr seit drei Wochen
tobende Schlacht einznbeziehen. Westlich Kowel  setzten sie
ihre Angrisse auch am 12. 7. mit Kräften bis zur Regiments¬
stärke fort . Die an drei Stellen angesetzien Borstöße scheiterten
sämtlich unter beträchtlichen Verlusten für den Feind . Eine
von uns bereinigte örtliche Embruchsstelle suchten die So¬
wjets durch wütende Gegenangriffe vergeblich wieder zu öff¬
nen . Nördlich der Düna führten die Bolschewisten nordwest¬
lich P olozk  und im Raum Opotschka  zunächst vereinzelte
Angriffe erfolglos . Später führten sie stärkere Kräfte zu und
griffen an mehreren Stellen in Regimentsstärke an . Sie
wurden aufgefangen oder abgewiesen. An den beiden letzten
Tagen wurden in diesen Räumen 29 Sowjetpanzer abge¬
schossen.

Die Hauptkämpfe an der Ostfront konzentrierten sich wei¬
terhin auf das Gebiet zwischen Pripjet und Düna . Kennzeich¬
nend für die dortigen Operationen des Feindes ist sein Be¬
streben, unsere Sperrlinien durch Umfassung anszuschalten.
Wenn die Sowjets auf besonders starke deutsche Wtderstands-
linien stotzen/weichen sie oft aus nnd ziehen sich zurück, um
an anderer Stelle den Vorstoß zu wiederholen . Die Vor¬
marschlinien der einzelnen Kräftegruppen verlaufen deshalb
nicht in der einmal eingeschlagenen Richtung weiter , sondern
zeigen stark gebrochene Zickzackformen. So stießen z. B . starke
feindliche Kräfte aus dem Quellgcbiet der Szrzara erst nach
Südwesten , dann aber als sie auf hartnäckigen Widerstand
trafen , in scharfem Winkel nach Nordwesten weiter . Die unter
Ausnutzung aller Geländevorteile gewählten Sperrlinien
zwingen den Feind aber auch oft zu verlustreichen Frontal¬
angriffen.

* So war es am Mittwoch westlich der Szczara , wo die So¬
wjets nach Zuführung starker Kräfte in Richtung auf Wol -
kowhsk  durchzustoßen versuchten. Sie wurden in schweren
Kämpfen abgeschlagen und unter Abriegelung örtlicher Ein¬
brüche beiderseits der von Slonin nach Westm führenden
Straße aufgefangen . Weiter nördlich vereitelten unsere Trup¬
pen die Umfassungsversuche des Gegners dadurch, das; sie sich
südwestlich Lida  unter fortgesetzten 'Gegenstößen in zusam¬
menhängender Linie unter Anlehnung an den Niemen und
den Bialesee etwas nach Westen absetzten. Zur Sicherung
dieser Bewegungen griffen eigene gepanzerte Verbände nach
Norden an . Sie brachten dem Feind erhebliche Verluste bei
und riegelten ihn südöstlich Olita  ab.

Nicht nur die feindlichen Vormarschlinien , sondern auch
der Frontperlauf selbst zeigen zahlreiche Ecken und Vor¬
sprünge . Dies ist besonders im Raum zwischen Olita am
Njemen und Piedruja an der Düna der Fall . Nordwestlich
Olita springt eine scharfe Zacke gegen Wilna vor . Der heroische
Kampf unserer den Westteil der Stadt gegen fortgesetzte feind¬
liche Angriffe haltenden Besatzung, in deren Rücken sich meh¬
rere unter sich gestaffelte Sperriegel behaupteten , trug be¬
reits gute Früchte . Feindliche Kräfte , die an Wilna vorbei in
Richtung auf Kauen vorgestoßen waren , drehten nach Nord¬
osten ab und suchten dort Anschluß an die gegen Dünabnrg
vorgehenden Verbände . Die Bedrohung von Kaüen ist da¬
durch wesentlich verringert worden . Nördlich Wilna hatten
die Bolschewisten in diesen Tagen einen Keil gegen Utena an
der Straße Dünaburg —Kauen vorgetragcn . Nm das weitere
Vordringen des Feindes zu verhindern , stießen eigene Kräfte
gegen die sowjetischen Angriffsspitzen vor und vernichteten

vier Panzer und 26 Pakgeschütze. Nach Erfüllung ihres" Auf¬
trages gingen sie Wieder in ihre Ausgangsstellungen zurück.
Der hartnäckige Widerstand unserer Truppen im Raum west¬
lich und nordwestlich Wilna veranlaßte den Feind zu einer
Schwenkung seiner Angriffsverbände nach Norden , um den
von unseren Truppen im Südwesten und Südosten schützend
vor Dünaburg gelegten Sperriegel zu durchbrechen oder zu
umfassen. Die bolschewistischenAngriffe führten hier zu sehr
schweren Kämpfen , in deren Verlauf unsere Truppen die
feindlichen Einbrüche durch schrittweises Absetzen aüsglichen.
Südwestlich . Dünaburg , wo eigene Reserven gegen den vor-
gedrungenett Feind angesetzt waren , sind die erbitterten
Kämpfe noch im Gange . An den ebenfalls mehrfach angegrif-
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fenen Riegelstellungen an der Düna östlich von Dünaburg
wurden die an einigen Stellen in Bataillonsstäxke eingebro¬
chenen Bolschewisten vernichtet.

Regen und tiefhängende Wolken beschränkten die- Tätig¬
keit unserer Luftwaffe im wesentlichen auf Tiefangriffe gegen
Infanteriekolonnen , Panzerspitzen und Batteriestellungen . In
den Räumen südwestlich Wilna und östlich Utena vernichteten
unsere Schlachtflieger nach noch unvollständigen Meldungen
acht Panzer und rund 160 Fahrzeuge.

HSGUSS M KÄrZs j
Berlin . Die Erklärung des USA -Obersten Francis!

A. Markoc über die „militärisch sinnlose" Zerstörung des
Klosters Cassino, die dieses anglo -amerikanische Kulturver¬
brechen eindeutig klarstellt, hat in den europäischen Haupt¬
städten größtes Aufsehen erregt . Man ist sich darüber im
klaren , daß die „höhere Stelle ", die den Befehl zur Zerstö¬
rung des Klosters gegeben hat , niemand anders als Roose-
velt ist.

Reisebeschränkungen im Eisenbahnverkehr
Berlin,  13 . Juli . Zur Einschränkung des Reisever¬

kehrs wird am Montag den 17. Juli , von « Uhr ab, bis ans
Weiteres ein Neisegcnehmigungsverfahren durchgeführt.

Einzelheiten werden im Anzeigenteil der Zeitungen be- !
-anntgegeben.

Schweizer Sympathie
Erklärung an Finnland

Helsinki, 13. Juli . In Erwiderung des finnischen Gruß-
ielegramms zu der am 16. Juni in Lausanne abgchaltenen
Jubiläumsveranstaltung zum 50. Jahrestag der olympischen
Spiele richtete das Schweizer olympische Komitee an den Vor¬
sitzenden des finnischen olympischen Komitees, den früheren
finnischen Innenminister Kekkonen, ein in herzlichen Worten
gehaltenes Antwortschreiben . Darin heißt es u. a.: „Das in
Lausanne versammelte internationale olympische Komitee
dankt aufrichtig für die Anteilnahme , die das tapfere Finn¬
land selbst in einem Augenblick, da es erneut im furchtbaren
Kriegsgeschehen steht, dem olympischen Gedanken widmet . Auch
durch seine Sporterfolge hat Finnland nicht nur Anerkenn-
nung in der ganzen Welt erworben , sondern seine Fahne als
ein Symbol der Tapferkeit und Ausdauer ins Feld geführt.

Die Prüfungen , die das finnische Volk heute erneut zu über-
windeü hat , erregen in der Schweiz wärmste Sympathie ".

Kuch am Donnerstag„V 1"über England
Stockholm, 14. Juli . Auch am Donnerstag waren Süd¬

england und London wieder das Ziel deutscher Flugbomben,
meldet der englische Nachrichtendienst am Donnerstagabend.

„Daily Chronicle " bezeichnete am Mittwoch die Wirkun¬
gen der deutschen Robotbomben als sehr ernst, weil die Zahl
der zerstörten Häuser im Verhältnis zur Zahl der Bomben
größer sei als bei Fliegerbomben.

Während die Evakuierung Londons ihren Verlauf nimmt,
ist gegenwärtig die wichtigste Sorge der Behörden eine Ver¬
besserung des Warndienstes gegen V 1- Die Versuche, mit
verschiedenen Signalen Abhilfe zu schaffen, hätten aber die
Verwirrung noch verstärkt.

Die Evakuierung aus London und Südenaland nimmt
wie sich aus den einzelnen Meldungen der Londoner Presse
ergibt , in verstärktem Umfange ihren Fortgang.

„Rumänen sin- keine Schüler Baöoglios"
Bukarest, 14. Juli . Nach jedem Terra rangrif wird Rumä¬

nien von britisch-nordamerikanischer Seite über die Aether-
welle aufgefordert , zu kapitulieren , schreibt „Porunca Vremil ",
nnd beantwortet dann die feindliche Agitation mit der Fest¬
stellung : „Die Anglo -Amerikaner vergessen offenbar , daß die
Rumänen in ihrer Geschichte kein Dünkirchen kennen und daß
die militärische Tradition der Rumänen seit 2000 Jahren von
Kapitulation oder von Verrat nichts weiß. Wir sinlr nicht
immer siegreich gewesen im Kampf zur Verteidigung unseres
Daseins und unsere Ehre , aber wir haben keinen Mißerfolg
durch Kapitulation entehrt , sondern ihn mit dem Tod auf dem
Schlachtfeld bezahlt. Infolgedessen verlieren die Anglo -Ameri¬
kaner unnütz Zeit , wenn sie glauben , in Rumänien Schüler
Badoglios finden zu könne»»".

klQLksus SeksttSN Lrdm
PMelsmsriks
/vicm sollte meinen, doi) koossvslt sich getreu seinen so on

ritiertsn Prinzipien von der „ponomsrikoniscksn Lolidoritöt"
uncl der „Politik der guten dlaciibcirsclioff" besonders kör Kuli«
uncl Ordnung in den kleinen mittsl- und südarnsrikonisclien!
Ltocüsn interessiert. Dos ist ober offensichtlich nicht der Poll.
Washington interessiert sich sinrig und allein für dis sinon-
rislls und wirtschaftliche Ausbeutung dieser Rauten und sorgt
im übrigen dafür, das) demokratische Ltoatskormen mit noch
so bescheidenen Lslbrtändigksitsrsgungsn schleunigst durch
irgendwelche Kreaturen beseitigt werden, dis sieb dann so
diktatorisch wie nur möglicb gebärden dürtsn , vorausgesetzt,
dal) sie in allen politischen prägen ru Krsurs krischen. Ond
das ' bsibt wiederum, dal) den bolschewistischen Intrigen und
der Moskauer Wühlarbeit in diesen Ltaatsn mit Wissen und
killigung des Wsil)sn blousss alle lürsn geöffnet sind. Dal)
dieser prorsl ) der kolscbswisisrung der kleinen Ztaotsn des
südarnsrikaniscbsn Kontinents so stark wie möglicb gefördert
wird, dafür sorgen im übrigen der msxikoniscbs Kommu-
nistsnbäuptling und vislfacbs Millionär lolsdono und sein Auf¬
traggeber , der Zowistbotscboffsr llmanskv in b/isxiko. Lallte
nock jemand Zweifel an diesem durcbsicbtiasn Lpisl bsgsn , so
dürften ibn dis Vorgänge, dis ?vr 2s !t in Ouatsmala , blonduras
Und blikoroguo ?v bsobacbtsn sind, eines kesseren bslsbrsn.
Denn bisr bandelt es sicb einzig und allein darum, mit allen
Mitteln dis jetzigen ksgisrungsn ru beseitigen, um levtsn
klok ru macbsn, dis bedingungslos den Moskauer Parolen
folgen. Aus diesem Orvnds insrenisrts man in Lan Lolvador
mit einigem pffolg eins Aufstandsbswsgvng und sckürt in tlan-
duras und Nikaragua glsicbs kswsgungsn , wöbrsnd man in
Ouatsmala gegen den Osnsral poncs Lturm läuft, der sicb —
unterstützt von den breiten Volksmosssn — um e!nigsrmol)sn
dsmokratiscbs V/ablsn bsmübt. t/oskau bot in diesen ländern
das Lbaos besolden, und Wasbington rübrt keinen pingsr, um
dieser tlsws und diesen Intrigen ?u begegnen . Oie folge ist
sslbstvsrständlicb, dal) alle diese Ltaatsn in wirtscbafflicbsr ks-
risbung einer Katastrophe sntgsgsntrsibsn . Lis vertrauten
einst auf dis Vsrsprscbungsn Wasbingtons oder lisllsn sicb
kaufen und müssen nun erkabrsn, dal) dsrisnigs , der koors-
vslt den kleinen pingsr reicht v->n dis gar>2S pland
obgsbockt bekommt. dldr

Kämpfe ML Feind -Schnellboote»
Zwei Boote versenkt, vier schwer beschädigt

Fast täglich liefen in der vergangenen Woche von deut¬
schen Sicherungsflotttllen  an der französischen und
niederländischen Küste Meldungen über erfolgreiche Gefechte
mit britischen Schnellbooten ein. Auch am 10. Juli meldete
der Wehrmachtbericht wieder die Versenkung von zwei
Schnellbooten, während vier weitere schwere Beschädigungen
erhielten . Diese neuen Erfolge wurden in der Nacht zum
g. Juli in zwei Gefechten von unseren Ueberwachungsstreit-
kräften im »vetteren Vorfeld der Jnvastonsfront erzielt.

Minenräumboote nahmen im Seegebiet vor Cap An¬
tiker  eine Gruppe von drei britischen Schnellbooten unter
gutliegendcs Feuer , wobei ein Volltreffer  auf einem
der Boote eine Detonation hervorricf , die einen Brand ver¬
ursachte. Innerhalb , weniger Minuten stand das ganze
Boot in Hellen Flammen . Obwohl sich ein anderes Boot der
reindlichen Gruppe bemühte, den Gefährten durch Einnebeln
der Sicht zu entziehen, konnten unsere Boote das brennende
Schnellboot durch die immer wieder zerreißenden Nebel-
'chwaöcn hindurch unter zusammengefaßtes Feuer nehmen,
bis es schließlich nach weiteren Detonationen versank. Dabet
erhielten auch die anderen im Feuerschein des brennenden
Wracks gut sichtbaren feindlichen Boote zahlreiche
Treffer:  auf einem von ihnen wurde ein Brand beobachtet.

Das andere Gefecht spielte sich gegen 3 Uhr früh südwest¬
lich Amuide  n.' diesmal zwischen unseren Kampffähren
und Borpostenbooten  sowie britischen Torpeboschnell-
booten ab. Gleich zu Beginn ging eines unserer Vorposten¬
boote durch Torpeöotresfer verloren . Noch während des
Kampfes gelang es unseren Fahrzeugen , den größten Teil
^cr Besatzung dieses Bootes , darunter auch den Koinman-
mnten , zu bergen. Während der Rettungsarbeiten hielten
die Kampfführen den Gegner fern . Sie erzielten dabei auf
einem Schncllboot einen Volltreffer der Mittelartillerie . Im
Augenblick stand das getroffene Boot in Hellen Flammen,
neigte sich stark auf die Seite und versank in kürzester Zeit
in den Fluten .

„Zeder Fußbreit wird verteidigt"
Eine finnische Zeitung zum gemeinsamen deutsch-finnische»

Berteidigungskampf
Die finnische Zeitung „Karjalan " stellt in einer pol»tt>

scheu Betrachtung fest: Man bedenke, was aus dem Schicksal
Europas geworden wäre , wenn die deutsche Großmacht nicht
ihre ganze konzentrierte Kraft zum Auffangen des gewal¬
tigsten Bernichtungswillens , der jemals die abendländische
Welt bedroht habe, eingesetzt hätte.

An anderer Stelle stellt das Blatt in einem Rückblick
auf die nunmehr vier Wochen dauernde sowjetische Offen¬
sive fest, daß der finnische Widerstand sich an den Haupt¬
verteidigungslinien versteift habe und die Sowjets , die
Finnland durch einen Blitzkrieg zu überrennen gedachten,
leibst einschen müssen, daß ihr noch so ungeheurer Massen-
cinsatz von Waffen nicht unüberwindbar sei. Neben diesem
sich immer mehr stärkenden Bewußtsein unter den finnischen
Soldaten komme der deutschen Wasfenhilfs eine große Be¬
deutung zu. Vergebens triumphiere der Bolschewismus
Ichon jetzt rnit dem Siege an der Ostfront . Jeder Fuß¬
breit Bodens  wird verteidigt werden.

Wie Reuter meldet, wurde die britische  R egi e r » n g be« der
Debatte über das Unterrichtsgesetz imOberhauSindieMtUs : -̂
beit aebracht.  Sie unterlag mit einer Stimme.



Stimdenlimgeü Trommelsöliee bei St. Lo
Alle D«rch- r«chsvers»che de* A«gl»»NmeriSa«er gescheitert—I * Italien erfolgreicher dentfche» Widerstand

Da» schwer« V 1-F»«er ans London danert an

Aus öem FührerhauMuartier , 13. Juli . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Während sich der Feind infolge seiner hohen Verluste im
Raum von Caen und westlich davon gestern nur auf verstärkte
Artillerietätigkeit beschränkte, griff er nordöstlich von St . Lo
nach stundenlangem Trommelfeuer und starkem Schlachtfliegcr-
einsatz unsere Front an . Fallschirmjäger und Infanterie brach¬
ten alle Durchbruchsversuche zum Scheitern und fügten dem

Oestlicher Kampfraum der Jnvasionssront , Angriffsgebiet der
Engländer L«

Mettblld -Kliske
Gegner hohe Verluste zu. Zwischen der Bire und dem Raum
von Saintenh sowie zwischen Borges und der Küste wurde
während des ganzen Tages erbittert gekämpft. Zahlreiche An¬
griffe des Gegners wurden hier abgewiesen, örtliche Ein¬
brüche im Gegenstoß beseitigt oder abgeriegelt.

Ueber dem Landekopf und den besetzten Westgebieten ver.
lor der Feind gestern 27 Flugzeuge.

Im französischen Raum wurden 18S Terroristen im Kampf
niedergemacht.

Das schwere Feuer der V 1 auf London dauert an.
In Italien kam es gestern nur zu größeren Kampfhand¬

lungen an der ligurischen Küste und südwestlich Cita ^ Ca¬
stells. Trotz starker Artillerie - und Panzerunterstützung könnte
der Feind nur an einigen Stellen geringe Erfolge erzielen.
Die Masse seiner Angriffe wurde durch zusammengefatztes
Artilleriefeuer oder im Gegenstoß zerschlagen.

Im Süden der Ostfront Wurden örtliche Vorstöße der

Sowjets abgewiesen. Im Raum von Kowel brache» wieder,
holte feindlich« Angriffe verlustreich zusammen.

Im Mittclabschnitt dauern die schweren Abwehrkämpfe
zwischen Pripjet und Düna an . Während westlich der Szczara
alle sowjetischen Durchbruchsversuche vereitelt wurden , setzten
sich unsere Divisionen im Raum südlich Wilna in erbitterten
Kämpfen weiter nach Westen ab. Bei Olita fügten sie den
Sowjets im wuchtigen Gegenstoß schwere Verluste zu. Die Be¬
satzung von Wilna behauptete auch gestern den Westteil - er
Stadt gegen alle feindlichen Angriffe.

Im Raum südwestlich und südöstlich Dünaburg stehen
unsere Truppen in harten Kämpfen mit starken feindlichen
Verbänden . Oestlich Opotschka wurden wiederholte stärkere
Angriffe der Sowjets abgewiesen, örtliche Einbrüche abge¬
riegelt.

Schlachtfliegerverbände unterstützten den Abwehrkamps
des Heeres und fügten den Sowjets besonders im Raum
Dünaburg —Wilna durch Bomben - und Bordwaffenangriffe
hohe Verluste zu.

Ein starker nordametikanischer Bomberverband führte
gestern unter Ausnutzung der Wetterlage erneut einen Terror,
angriff gegen München . Durch Flakartillerie wurden 31 vier,
motorige Bomber vernichtet.

In der Nacht warfen einzelne britische Flugzeuge Bomben
im rheinisch-westfälischen Raum.

Sowjets im Gegenstoß zurückgeworfen
Der finnische Wehrmachtbericht

Helsinki, 13. Juli . Der finnische WehrmachtLericht vont
Donnerstag lautet : Im westlichen Teil der karelischen Land¬
enge gewöhnliches Artillerie - und Granatwerferfeuer . Einige
örtliche Angriffsversuche des Feindes wurden abgewiesen . Bei
Vnosalmi griff der Feind mit Unterstützung von starkem Ar¬
tilleriefeuer und Panzern mehrmals an und drang an einigen
Stellen in unsere Linien ein . Er wurde im Gegenstoß zurück-
geworfen .In den heftigen wechselvollen Kämpfen erlitt der
Feind schwere Verluste . Zehn Panzer wurden vernichtet.

Nordöstlich des Ladogasees unternahmen starke feindlich«
Kräfte zwischen Pitkäranta und Snojärvi nach heftiger Ar¬
tillerievorbereitung , von Panzern unterstützt , an mehreren
Stellen Angriffe , die durch Artillerie - und Jnfanteriefeuer
bzw. im Gegenstoß zerschlagen wurden . Der Feind erlitt auch
hier große Verluste und verlor elf Panzer.

In Richtung Porajärvi wurde der Angriff einer feind¬
lichen Abteilung zurückgewiesen. Gegen eine feindliche Abtei¬
lung ^ die eine Wasserlinie überschritt , wird noch gekämpft.
In Richtung Rukajärvi nichts Besonderes zu melden.

Gestern abend griffen feindliche Störbomber im Geleit
von Jagdflugzeugen den -Hafen von Kotka an . Es entstand
geringer Schaden . Zwei feindliche Flugzeuge wurden "abge-
schossen. Die eigene Jagd - und Bodenabwehr brachte außer¬
dem an der Front fünf weitere feindliche Maschinen zum
Absturz.
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MLönmiklmer yresien Franzose« zu den Walsen
Große Erbitterung der französischem Bevölkerung

„Ä«er erfasste Wewisse"
Lange Verlustlisten werden von der Feindseite angekiindigt

Die Kriegsberichterstatter im Hauptquartier EisenhowerS
machen keinen Versuch, die Schwere der englisch-amerikanischen
Verluste bei den letzten Kämpfen bei La Hape und noch mehr
bei Caen zu verschweigen. In einem Bericht, der von dem
amerikanischen Nachrichtendienst in Cincinnati weitergegeben
wurde , heißt es:

„Tie letzten Erfolge der englisch amerikanischen Truppen
wurden wahrhaftig nicht leicht errungen. Die Gesamtzahl der
Tote» und Verwundeten ist zwar noch nicht bekanntgegeben
worden, aber trotrdem ist sicher, daß die Liste sehr lang sein
wird, " Fm Ncw-?)orker Nachrichtendienstwurde erklärt : „Wir
mußten unsere Gewinne, vor allem bei Caen, sehr teuer er¬
kaufen. Tie Deutschen kämpfen verbissen nnd fanatisch. ES
waren wahrhaftig keine zaghaften Soldaten , die uns gcgcn-
übcriianden."

In einem anderen amerikanischen Bericht wird ausdrück
lich vor einer Ueberschätzungder Erfolge in der Normandie
gewarnt , denn „die Normandie ist noch weit vom Rhein ent¬
fernt" In Londoner Berichten wird die zähe und geschickte
Verteidigung der Deutschen bei Caen hcrvorgehoben.

Während die amerikanischen Korrespondenten über die
Schwere der Verluste der englisch-kanadischen Truppen bei
Caen berichten, ergehen sich die englischen Kriegsberichter in
ähnlichen Meldungen über die amerikanischenVerluste in der
Normandie und vor allem im Vireabschnitt, wo die amerika¬
nischen Truppen in überschwemmtes Gebiet hineinkamen, das
zudem noch auf das schwerste vermint worden war.

Der Feind muß den unerschütterlichen Kamp¬
fe s m u t der deutschen Soldaten  zugeben. Wie United
Preß meldet, erklärte der Divistonskriegsgerichtsrat Marsha'
daß die meisten seiner Gefangenen junge Deutsche seien. „Sie
sind nicht kleinzukriegende Fanatiker , die nur den National¬
sozialismus kennen. Aus Häusern und von Bäumen führen

: bis zu ihrer Umzingelung Scharsschützenkrieg".

Kritik an Eisenhowers..Lorhammerlaklik"
Der bekannte Militärkritiker der „Daily Mail ", Liddel

art,  ist mit dem Tempo der alliierten Operationen in der
ormandie höchst unzufrieden. Endlich sei man nach Caen

eingedrungen. Wenig Boden hätten die Alliierten bisher in
dem vierwöchigen Kamps hinzuerobern können. So habe es
auch einer erhöhten Anstrengung bedurft, um nach Caen ein¬
eudringen, nachdem der Vorstoß Montgomerhs südwestlich
ver Stadt nicht die genügende Tiefe erreichte. Aehnliches
laste sich von den Amerikanern sagen, die nur sehr langsam
am Fuß der Cotentinhalbinsel vorankämen. Sie müßten noch
sehr viel an Boden gewinnen, bevor sie durch die feindlichen
Stellungen durchbrechen könnten. Weiter macht Liddel Hart
der alliierten Führung den Vorwurf , daß man über Gebühr
zu den Kampfmethoden des ersten Weltkrieges seine Zuflucht
Nehme und sich zu sehr aus die „Vorhammerlaktik" der schwe¬
ren Lustbombardements und des Angriffs im begrenzten
Abschnitt verlasse.

Auch aus dem italienischen  Kriegsschallplatz stößt
der Gegner auf stärksten deutschen Widerstand, Aus Algier
Wird gemeldet, daß die Angrisfsfreudigkeit der deutschen Sol¬
daten an der ganzen italienischen Front nicht ab-, sondern zu¬
genommen habe. An einem der letzten Tage habe eine Divi¬
sion des Generals Clark nickt weniger als nenn Gegen¬
angriffen  standhalten müssen.

„V1- beseitigt Englands LnWerlegenlMt
Wenn der englische Innenminister Morrison noch vor

Wenigen Wochen die „VI " als lächerliche Wanze bezeichnen
zu können glaubte, so hat die britische Oessentlichkeit beute
einen wesentlich anderen Eindruck von der deutschen Vc ' ll-
tungswaffe bekommen So schreibt zum Beispiel der n, .li-
tärische Luftsahrtsachverständige der „Sundav Times ", die
„V l " habe verschiedene große Vorteile vor der normalen
Fliegerbombe. Sie könne auch bei schlechtem Wetter abgefeneri
werden. Und im übrigen sei es den Deutschen mit ihrer Er¬
findung gelungen, Englands Luftüberlegenheit
noch zu über bieten.  Die Deutschen befänden sich nun¬
mehr auf dem Wege, sich von der Luftosfenstve alten Stils
völlig frei zu machen. Als weiterer Vorteil wird unterstrichen,
daß die Deutschen durch ihre „VI " große alliierte Luftstreit-
kräfte bänden und die alliierte Führung an deren anderweitiger
Verfügung hinderten . „Sundav Times " meint schließlich, es
sei vorläufig nur eine schöne Hoffnung, daß man die ,.V l " noch
einmal meistere.

Protest gegen Len Cowieltenor
Generalgouverneur Reichsminister Dr . Frank hat aus

einer Regierungssitzung in Krakau leidenschaftlichen Protest
gegen den Terror der Sowjets erhoben. Was die Bevölke¬
rung in den von den Sowjets besetzten Gebietsstreifen des
Generalgouvernements an unmenschlichen Torturen zu er¬
leiden habe, stelle ein besonderes Kapitel dar . Es sei ihr Bei¬
trag für den Sieg des europäischen Gedankens.

Franzosen , die sich durch die Front im Süden der Cotentin-
Halbinsel zu den Deutschen durchgeschlagen haben, um der o/'
gemeinen Mobilmachung durch die Nordamerikaner zu ent¬
gehen, berichten von Maueranschlägen in den von den Alliierten
besetzten Städten und Dörfern , wonach sämtliche Ossiziere und
Unteroffiziere der ehemaligen französischen Armee aufgefordert
werden, sich sofort zu melden. Unterzeichnet ist der Aufruf von
dem Gaullisten de Chevigny im Namen der „Französischen
Republik". Mit der Mobilmachung aller Franzosen von 17
bis 45 Jahren zum Waffendienst und der älteren zur Arbeits¬
leistung wird allgemein gerechnet. Die Zivilisten stehen unter
scharfer Kontrolle. Um die Waffenfähigen zu erfassen, müssen
sich sämtliche männlichen Personen in den von den Alliierten
besetzten Gebieten neue Papiere ausstellen lassen. Wer an einem
Ort nicht ansässig ist und sich ohne Aufenthaltsgenehmigung
dort aufüält , wird auf der Stelle verhaftet . Der Bevölkerung
hat sich daher eine große Erbitterung gegenüber den Nord¬
amerikanern bemächtigt, die durch das arrogante Auftreten der
USA -Soldaten und ihre Belästigung von Frauen und Mädchen
«och gesteigert wird.

Im Zage der von dem Auswärtigen Amt durchgesührten Heim-
kehraklion  von internierten Reichsdeutschenaus dem feindlichen
Ausland traf am 12. Juli der Dampfer „Drottningholm " mit 919
Reichsdeutschen aus Südakrikain  Lissabon ein.

So sieht öer ömsmniWe ösMlsnws MS
Auf den in den englischen Evakuierungsgebieten herrschen¬

den Preiswucher  geht ein „Dailv -Heräld "-Korresponbent
von .."" ßerhalb des Wirkungsbereiches der ,V1 '" näher ein.
Hciuc. so meint er, gebe es skrupellose Menschen, die aus dem
Elend und den Nöten der Frauen und Kinder reich zu werden
suchten, die London auf der Flucht vor „VI " verließen. Un¬
geheure Preise würden von ihnen für Unterkünfte verlangt,
während der Staat nur einen wöchentlichen Zuschuß von fünf
Schilling für einen Erwachsenen und drei Schilling für ein
Kind gewähre. Der Korrespondent habe Städte und Dörfer,
die weit von London entfernt lägen, während des vergange¬
nen Wochenendes daraufhin bereist. In einigen Ortschaften
sei die Lage tatsächlich derart ernst, daß Frauen und
Kinder tagelang überhaupt obdachlos  blieben.
Es seien die Armen , die so hohe Mietpreise wie 35 bis 45
Schilling in der Woche für ein Schlafzimmer ohne jegliche
Verpflegung nicht zahlen könnten. Die Wohlhabenderen siber-
böten allerdings auch noch diese außerordentlich hohen Mieten
und seien bereit , für ein Zimmer ohne Beköstigung 100 bis
120 Schilling die Woche zu zahlen.

Tausend Meter unter der Erd«. Den tausendsten Meter unter ver
Erde erreichten kürzlich die fleißigen Hände der Bergarbeiter auf einer
Grube in Mähren . Im Laufe der Jahrzehnte wurden für diese Arbeit
ganze Tonnen Dynamit verbraucht, tausende Stahlbohrer mutzten die
Bergleute in mühsamer Arbeit in die harte Erdrinde schlagen, ehe diese
Tiefe erreicht worden ist.

Das Mädchen in der Wolke
von Lrüial. eik1,r
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„Schade", murmelte Sabine vor sich hin. „Ich hätte Sen
Korb nicht umdrehen sollen."

Achim ritz die Binde ab und stopfte sie eilig in seine Rock¬
tasche. Er war sehr zufrieden , die Hündin erwischt zu haben,
denn auf diese Weise behielt Sabine den Rüben , dessen
linkes Auge ei« gewaltiges , schwarzes Monokel zierte . Es
war so gekommen, wie er gewünscht hatte , deshalb schlug er
vergnügt vor , die beiden auf der Stelle zu taufen.

„Das geht leider nicht", lächelte Sabine , den ungebär¬
digen Monokelhelden in sein Körbchen zurü <*«ersetzend. „Sie
sind ja eingetragen und heißen Jim und Jessie."

„Eines Tages werden sie einander Wiedersehen und sich
viel zu erzählen haben", meinte Achim mit plötzlich erwachen¬
dem Ernst.

Sie sahen sich an : zwischen ihnen stand stumm das Wissen
um ihre Trennung , und daß sie zwei lange Jahre nichts mit¬
einander gemein haben sollten, als ihre Briefe , zwei Hunde,
die sie immer an diesen Tag erinnern würben , und die
Furcht vor dem, was der Baron von Meister plante.

„ES liegt trotzdem nur bei uns ", sagte Achim fest.
Sabine nickte mit sinnendem Blick. Wenn sie an den

Vater dachte, wurde ihr der Atem knapp.
* "

Die Beherrschtheit dieses Abschiedes und jene andere, die
die Anwesenheit des Vaters , der Achims Abfahrt in beson-

, ders heiterer und herzlicher Stimmung beiwohnte, Sabine
auferlegte , zersprang im Augenblick, als der schwarze Wagen
langsam aus dem geöffneten Parktor hinausrollte , gleich
einer Eierschale, in der sich Lebendiges zu regen beginn:.
Sie hielt nur solange neben dem Vater aus , wie es un'
bedingt erforderlich war , um Gelassenheit vorzutänschen.
dann begab sie sich in fliegender Hast auf ihr Zimmer.

Es war viel, das plötzlich zu forderndem , fast unbändigem
Leben erwacht, Sabines Herz bedrängend, sie an ihren klei¬
nen Schreibtisch trieb . Viel im Sinne der Verwirrung , die
sie erfaßt hatte , und Loch nur eins , wenn man den Kern-
nunkt all dieser innerlichen Begebenheiten betrachtet: sieb¬

zehn Jahre alt , wußte sie naturgemäß erst ein Erlebnis
richtig zu erleben, das - er Vergangenheit angehörte . Die
Gegenwart , von äußeren Hemmungen und einer gewissen
Ungeschicklichkeit, die jedem jungen Menschen eigen ist, leicht
getrübt , mußte Vergangenheit werden , um erkennen zu
lassen, in welch strahlendem Glanz sie hätte leuchten können,
wenn man dies oder ienes nicht gesagt, nnd anderes wieder
nicht unterlassen hätte.

Aus diesen Empfindungen heraus bezichtigte sich Sabine
jäh Ser Lieblosigkeit gegenliber Achim, schrieb sie den ersten
Liebesbrief ihres Lebens, und verspürte sie, ohne sich jedoch
darüber klar zu werden , erstmalig die schöpferische Gewalt
der Ferne , die mächtig genug ist, selbst aus dem schwächsten
Fünkchen der Zuneigung eine den ganzen Menschen fres¬
sende Flamme der Leidenschaft auflodern zu lassen.

Die Tage kamen und gingen, der Baron vegann naw
eingebrachter Ernte wieder seine abendlichen Fahrten , deren
Ziel bekannt ist, zu unternehmen . Manchmal geschah es, daß
er am nächsten Morgen nicht zum Frühstück erschien, dann
wußte Sabine , er würde erst zum Mittagessen kommen,
wunde, unsicher tastende Blicke in die Runde schicken, und in
seinem Gesicht würden sich Zeichen einer großen Angst zeigen,
die ihm die Stirn zerfurchte.

Sie bemühte sich an solchen Tagen , ihn nicht anzusehen.
weil sie spürte daß ihn ihre Blicke schmerzlich berührten nnd
verwirrten . Sich ganz in ihre Liebe z» Achim hineinflüch¬
tend, mied sie es, über die Dinge im Hanse nachznöenkcn.
denn der Vater herrschte, in dickem Bezirk, und herrschte
ferner über alles Leben hier . So wie er die Rosse des
Schicksalswagens lenkte, würden sie lausen : man konnte
nichts tun , als die Augen schließen und auf alles gefaßt sein.

Als Sabine diesen Grundsatz prägte , war es soweit, daß
der Baron ihr mütterlicherseits ererbtes Vermögen an¬
gegriffen hatte. —

Es wurde November. Im Park lag der Schnee so hoch,
daß Kunze mit Wasserstiefeln arbeiten mußte, v -nn  er die
Wege freilegte . Die Mamsell begann schon mit Len Vor¬
bereitungen zum Meihnachtsgroßreinemachen , und Pinkies
Tochter Jessie, zum Erstaunen des ganzen Haushaltes be¬
reits stubenrein , trat unter Franzens Schutz ihre Reise nach
Hannover an. Von Achim kamen wöchentlich zwei Briefe,
die Sabines Herz durchwärmten , wie es die großen Kachel¬
öfen mit den Zimmern im Hause taten , aber - er Frieds

ihres Innern wurde durch die Tatsache stark beeinträchtigt,
daß der Vater ansing, ste an ein anderes , geselliges Lebe»
gewöhnen zu wollen.

Zuerst waren eS nur Theaterbesuche, die er mit ihr unter¬
nahm. Man fuhr mit - er Bahn nach G., Senn für die Pferde
war Ser Weg zu wett und für Automobile hatte der Baron
allzeit wenig übrig gehabt. Stets blieb man über Nacht und
logierte im Bellevue ; im Theater traf man Menschen, die
der Vater alle sehr gut zu kennen schien, obwohl man sie nie
in Hohenbühl erblickt hatte.

Sabine erhielt Einladungen , die sie auf seinen ausdrück¬
lichen Wunsch hin auch annahm. Sie besuchte Tees und Bälle,
fiel allgemein durch eine gleichsam stille Eleganz nick ihr
sorgsam abgemessenes Wesen auf. Alle, die sie kennen lernten
und nun auch bisweilen Gäste auf Hohenbühl waren , hatten
den Eindruck, baß ste trotz ausgezeichneter Manieren und
der Fähigkeit , einem Gespräch mit wenigen Worten gerade
jene Wendung zu geben, die es im Augenblick brauchte, immer
von einem Fluidum umgeben war , in dessen Hülle ihr
Innerstes verborgen blieb.

Man konnte nicht in sie hineinsehen, sie nicht erforschen:
deshalb erschien ste den Frauen kaltherzig und eingebildet,
während die Männer in dieser Eigenart nur einen Reiz er¬
blickten. denn es gibt kaum einen Mann , der lieber geschälte
Nüsse ißt , als die, welche er eigenhändig aus der Schale
gelöst hat, nachdem er den Kampf mit deren Härte ftir sich
entschied.

Sabine , innerlich ganz von ihrer Liebe erfüllt , sah alles,
was rings um sie her geschah. Es war genau jenen Befürch¬
tungen gleich, die unausgesprochen zwischen Achim und ihr
gestanden hatten , als sie am Vortage seiner Abreise zu
Füßen des steinernen Pferdes im Rasen saßen.

Heute fürchtet ste sich nicht mehr davor . Es war so wett)
gut, mochte, der Kampf beginnen ! —

Der Kampf, höchst unkriegerisch, dafür aber häufig Pein¬
lichkeiten im Gefolge führend , begann an dem Tage , der deS
Baron von Lahns« : Verliebtheit jäh offenbarte . Ste strahlte
so unverkennbar aus seinem sympathischen Blick, daß Sa¬
bine sich entschloß, den entscheidenden Gegenstoß noch in der¬
selben Stunde zu führen . Da der Baron ein bekannter
Hundeliebhaber war , diente ihr Pinkies Svhn Jim hierbei
bestens als Abwehrgeschütz, nnd zwar folgendermaßen:

(Fortsetzung folgt .)
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konnten, eine schöne Spende Beeren , und Obst ins Lazarett
mitbringen konnten . Fr . L.

Zum 7Ü. Geburtstage von Wilhelm von Scholz
„Die Phantasie ist nicht Notbehelf, sondern Kern, Wesen

und Quell wahrer Kunst/ Dieses Bekenntnis des Dichters
Wilhelm von Scholz  ist bezeichnend für sein ganzes
Schaffen, das sich in einer erstaunlichen Fülle von Werken
aus den Gebieten des Dramas , des Romans und der Lyrik
bewegt. Als Dichter wie als Philosoph bestimmt er sein
Denken und Gestalten von der Frage nach dem Wesen des
Schicksals und sucht die Widerspiegelung des Lebens im
Tranmhaft -Uebersinnlichen. Die meisten seiner durch seelische
Tiese, Hinneigung zur Mystik und künstlerische Formensirenge
charakteristischenWerke spielen in einem vom Sinnlichen ins
Uebersinnlicheweisenden Zwischenreich. Der Traum als Sym¬
bol des Lebens klingt oft als Grundmottv an. Sein wichtigstes
philosophisches Werk „Der Zufall , eine Vorsorm des Schicks¬
als ". bemüht sich, die Geheimnisse des Daseins durch eine
cihe von überzeugenden Fällen auszuhellen.

Wilhelm von Scholz, ehemaliger Präsident der deutschen
Dichlerakademie, wurde am 15. Juli 1874 in Berlin als Sohn
eines preußischen Ministers geboren, studierte Literaturge¬
schichte, war kurze Zeit Offizier und wirkte von 1910 bis
1923 als erster Dramaturg und Spielleiter am Landestheater
in Stuttgart . Seitdem lebt er abwechselnd in Berlin und
aus dem väterlichen Landgut Seeheim bei Konstanz am
Bodensee. Scholz ist einer unserer besten Lyriker Seine
Gedichte enthalten Verse voll Glut und Tiefe, in denen die
Welt als Gottesraum und das Alltägliche als Zeichen des
Ewigen gedeutet wird . Der mystische Grundzug seines Wesens
äußert sich auch in seinem epischen Schaffen, wie schon die
Titel „Die Unwirklichen" und „Zwischenreich" ahnen laßen.
Von seinen Romanen sanden „Perpetua ", „Der Weg nach
Jlok " und der zum Kunstwerk erhobene Kriminalroman „Un¬
recht der Liebe" einen größeren Leserkreis.

Besonders zahlreich sind seine dramatischen Werke. Unter
ihnen seien hervorgehoben „Vertauschte Seelen " (1900), das
mittelalterliche Legendenspiel „Herzwunder" (1920), das er¬
folgreichste, auch im Ausland stark beachtete Schauspiel „Der
Weitlaus mit dem Schatten " (1921), das einen Dichter in den
Mittelpunkt der Handlung stellt, der bei der Niederschrift
eines Romans der Wirklichkeit seiner erdachten Welt begeg¬
net und die Parallelentwicklunq beider Schicksale bis zum
tragischen Ende erlebt, und „Die Frankfurter Weihnacht"
<1938), ein mittelalterliches Königsdrama , das den leiden¬
schaftlichen Kampf Ottos des Großen und seines Bruders
Heinrich in historisch getreuer, dramatisch gestraffter Dar¬
stellung behandelt. Des Dichters Lebenserinnerungen „Ber¬
lin und Bodensee", „Eine Jahrhundertwende " und „Ilm und
Isar " bieten über das Biographische hinaus wertvolle Bei¬
träge zur Zeit und Kulturgeschichte der jüngsten Vergangen¬
heit.

Sommerszeit— Hohe Zeit!
„Mählich aus der Wolke steigt neu hervor der Sonnen-

,del !" — Sonne ! Welchen Zauber birgt dieses Wort für alle,
die tagüber an enge Räume gebunden sind, nur in kurzen
Stunden sich der strahlenden Lichtspenderin erfreuen können!
Sonne ! - Wärme strahlt von öxm gewaltigen Glutkörper
»us und wird zur Erhalterin von einer Unzahl großer und
kleiner Lebewesen! Wieviel Gegensätzlichkeit zeigen diese!
Stark steht neben Schwach, Blühen neben Welken, Wachsen
geben Vergehen . Hell neben Dunkel . Farbe reiht sich an
Farbe . Es ist ein Wtrrsal ohnegleichen, wen» man ins
Einzelne geht; über dem Ganzen aber liegt eine unendliche
Harmonie , die überstrvmend auch den Menschen in ihren
Bannkreis etnhegt . —

Am Wegranbe blühen die Blumen des Sommers , viel¬
fach Kräuter , die auf wasserarmem Boden ihr Gedeihen fin¬
den können. Nachbarlich vereinen sich zwei Rauhblatt¬
gewächse, deren Blüten in einem Winkel stehen. Die Ochsen¬
zunge hat hellblaue rührige Blumenkronen mit weißem
Schlund. Der auffällig honigreiche Natternkopf trägt auf sei¬
nem steifen Stengel bunkelviolette Blüten von samtiger
Weichheit. Stolz ragt das Wollkraut empor , das zu feiner
Hochstrebigkett erst im zweiten Jahr auswächst.. Blätter und
Stengel find stark filzig behaart und geben der ausdrucks¬
vollen Königskerze ein silbriges Aussehen . Zur sommerlich-
seligen Stimmung verhtlft auch das Weidenröschen, das vor
allem auf Kahlschlägen des Kiefernwaldes sich breit macht,
Wenn Dämmerung die Röte der Lichtung versinken läßt,
taumeln Schmetterlinge heran , Nachtfalter , die an den Blü¬
ten sich ihren Trunk holen wollen. Surrend verharren di«
muskelstarken Schwärmer vor den erwählten Blüten ! wah¬
rend sie mit schwirrenden Flügeln sich in der Luft halten,
holt - er lanäe Rüssel aus verborgener Quelle süße Labe,
Auch für Nelkenbesuch kommen nur Falter i" Frage : an,
Tage sieht man die Buntheit dieser zierlichen Blütengäste
„Und die kleinen Schmetterlinge , blau , orange , gelb unk
weiß, jagen taumelnd sich im Kreis !"

Der Gesang der Vögel ist verstummt . In die Sommer-
stille hinein klingt das Summen »nd Surren zahlloser In-
fektenklüael, tönen die Geigen von Heuschrecke und Grille
Das uratte Geschlecht der Zuckmücken- es ist «» er als de,
Mensch - erlebt immer wieder Erneuerimg aus den Was-
fern . Die reifen Puppen nähern sich der Oberfläche. Sobalk
ähre Rückennaht platzt, schiebt sich die fertige heraus , vev
harrt eine Weile auf dem bisherigen Kinderkleid und erheb,
sich. sobald die Flügel steif geworden , in die Luft , um M
ieinzureihen in die riesigen Schwärme ihrer Art , um darir
linter »uta «cheli als eine von Tausenden . Abertausende ».

Schwer neigen sich die Aehren . Der Monat orrngr oen
Beginn der Ernte . Es fallen die Schwaden, es sinkt das

' Sorn unter dem Messer des Landmannes . Man hört daS
Dengeln der Sensen , horcht auf bas Surren der Mäh¬
maschinen. Oft schweift der Blick zum Himmelsgewölbe , wo
Wolken sich ballen . Wird es gutes , wirb es schlechtes Wetter
»eben? Alle Anzeichen werden geprüft . Auch die Erholung-
mchenöen pochen mit ungeduldigem Finger am Barometer.

' Die Kiicke so heißt es, springen vor Gewitter oft aus dem
Wasser und Haschen dk Mücken nahe der Oberfläche. Eine
träa dasitzende Kreuzspinne gilt als schlechtes Omen , Gün¬
stiges Wetter kündet sie, wenn sie fleißig Fäden u^rkt. Selbst
der Regenwurm gilt als Wetterprophet . Angeblich häufelt
er bei schönem Wetter nachts Erde aus seinen Bohrtunnels,
bei Nässe verstopft er seine Röhre mit Pflanzenmatettal , um
eindringenden Regen fernzuhalten . Dabei umtz bedacht wer¬
ben daß der Regenwurm immer vergehendes Blattwerk in
den' Boden zieht, um hieran sein Leben -u fristen . Einen
besseren Ruf als Wetterkünöer verdient die aufbauende

' Waldameise . Drohen Niederschläge, so schließt sie einen Teil
ihrer Zufuhrwege . Bei Trockenheit bleiben die Tore geöff¬
net weil Luft ins Innere des Baues dringen soll. — Dtc
Bur ^bewohner stehen unter Forstschutz, weil sie die Verbün¬
deten des Menschen sind im Kampf gegen Waldverberber.
Freilich ist Berührung mit den Sechsbeinern nicht gerad
anaeneüm Die wehrhaften Arbeiterinnen beißen mit kra)
tigen Zangen zu und verspritzen obendrein die Atzende Amei¬
sensäure . Und doch gewährt es südlichen Reiz , sich ge
legentlich in die Gefahrenzone , den Laufbere -ch der Mneiser
zu begeben. Oft wandern sie aus und tragen alsdann ihr«
Larven , Puppen , ja sogar ihre eigenen Schwestern als dunk¬
les Knäuel zur neuen Wohnstätte . Wenn es beißt : Umziehen
bann müssen alle mit , auch die Widerspenstigen ! Einstiger
muß sich jedweder in den Lebenskreis , in den er gestellt ist
lyrd in ihm arbeiten und kämpfen.

Goldene Hochzeit. Die Eheleute Karl Wahl  und Chri¬
stine, geb. Titelius , feiern heute das Fest der Goldenen Hoch¬
zeit. Der Jubelbräutigam zählt 79, die Braut im goldenen
Kranz 77 Lebensjahre . Beide erfreuen sich noch guter Rüstig¬
keit; sie führen wie schon in früheren Jahren ein arbeitsames
Leben in bescheidener Zurückgezogenheit . Der Bürgermeister
überbrachte dem Jubel -Ehepaar die Glückwünsche der Württ.
Landesregierung sowie diejenigen der Stadt und ihrer Ein¬
wohnerschaft unter Ueberreichung eines Angebindes . — Den
zahlreichen Gratulanten schließt sich auch das Heimatblatt
mit besten Wünschen an.

Verwundetenbesuch in Feldrennach
Einer Einladung der Ortsgruppe der NSDAP und der

Gemeinde Feldrennach waren am letzten Sonntag gegen
30 Insassen des Reservelazaretts in Wildbad gefolgt . Die
feldgrauen Gäste trafen schon vor dem Mittagessen hier ein
und waren am Mittagstisch Gäste hiesiger Familien . — Um
14 Uhr trafen dann alle Feldgrauen mitsamt ihren Gast¬
gebern im festlich geschmückten Wirtszimmer des „Ochsen" ein.
Angesichts der Llumengeschmückten Tische und vor allem der
Rennicher Käse-, Kirsch-, Heidelbeer - und Sträutzelkuchen ging
ein freudiges Leuchten über die Gesichter der Feldgrauen.
Von der Batschka in Ungarn bis zur Waterkant waren ist
fast sämtlichen deutschen Mundarten freudige Ausrufe ob den
in Erwartung stehenden Genüssen zu hören : „A gehl Do
schaugts her !" und „Den wull wir schon klein kregenl" —
Ob dem Kaffee meinte mein Tischnachbar andachtsvoll : „Do
hent se net bloß oi gozziche Bahn en Kessel nei ghängtl " —

Die Begrüßungsworte sprach im Auftrag von Partei und
Gemeinde der z. Zt . im Urlaub anwesende Hptm . Losch
Er wies darauf hin , die feldgrauen Gäste mögen im schönsten
Wiesengrunde die Fürsorge ihrer Gastgeber als ein kleines
Zeichen tiefen Dankes der Heimat und des ganzen Volkes
hinnehmen für das Große , was sie als Soldaten an der Front
erstritten und erlitten hätten . Nach einem geschichtlichenVer¬
gleich des ersten und zweiten Weltkrieges gab der Redner
seiner Ueberzeugung Ausdruck, daß unser Führer Lei der
Kamps- und Siegentschlossenheit von Front und Heimat auch
den Generalangriff der Feinde in diesem Soimner siegreich be¬
stehen werde. Das Siegheil auf den Führer beschloß die Worte
des Redners.

In ernsten Worten wies der kriegsblinde Kamerad Mit-
schele aus Feldrennach darauf hin , daß auch eine so schwere
Verwundung wie die seinige kein Grund zum Klagen sei,
sondern nur ein Ansporn , auf anderem Posten weiterhin sich
fürs Vaterland einzufetzen, und daß Schwerverwundete nichts
mehr  ablehnten als immer wieder unbedachtsam geäußertes
lautes Mitleid.

Verschiedene humorvolle Aufführungen der Frauenschaft
unter Leitung der Frauenschastsleiterin , Frau Hohnloser,
erhöhten , die fröhliche Stimmung der Gäste und Gastgeber,
ebenfalls auch noch eine gleichfalls freudig begrüßte Weinspende
und etliche fröhliche Anekdoten aus dem ersten und zweiten
Weltkrieg.

Vor allem bereicherte der,Liederkranz " unter seinem Diri¬
genten , Herrn Gossenberger,  durch zahlreiche Chöre das
festliche Zusammensein . Ihm und vor allem der Frauenschaft
unter ihrer Leiterin , Frau Hohnloser , die es trotz allen
Schwierigkeiten der Kriegszeit fertig brachte, unseren Ver¬
wundeten den Teller fast wie im Frieden zu füllen , vor allem,
aber sie in froheste Stimmung zu bringen , sei neben all den
vielen Einzelgastgebern , Kuchen- und Kaffeespendern herz¬
lichster Dank gesagt.

Was aber diesem Besuch unserer Verwundeten den tiefsten
Inhalt gab, war das starke Gefühl der Verbundenheit von
Front und Heimat , das beim abendlichen Abschied alle mit sich
nahmen , die Kameraden der Front und der Heimat . In die¬
sem Sinne sprach auch einer der feldgrauen Gäste den Dank
der Verwundeten in einem kurzen Abschiedswort aus Beson¬
ders freuten sich unsere Verwundeten , daß sie ihren Kame¬
raden , die ob ihrer schweren Verwundung nicht mitkommen

Loffenau, 10. Juli . Am Sonntag gab die Heimatgemeinde
dem im Lazarett verschiedenen Gefreiten Hermann Reule
das .letzte Geleit . Der Verstorbene , der längere Zeit im Osten
im Fronteinsatz gestanden war , war dort von einer schweren
Krankheit befallen worden , die nunmehr seinem Leben ein
Ende setzte. Am Grabe brachten die verschiedenen Nachrufe
die Wertschätzung zum Ausdruck, die dem Dahingeschiedenen
von allen Seiten entgegengebracht wurde . Ein Wehrmacht¬
offizier, der mit einer Ehrenabordnung an der Beerdigung
teilnahm , nahm ebenso wie der Führer der Freiw . Feuerwehr
Loffenau mit Worten des Dankes von einem guten Kame¬
raden Abschied. Eine dreifache Salve und ein letztes Signal
bildeten den letzten Abschiedsgruß . Weitere Dankeszeichen leg¬
ten ein Vertreter der Schuhmacherinnung des Kreises Calw
und ein Vertreter der örtlichen Berussgenossen nieder . Bei
der Beerdigung , an der auch die hiesige Kriegerkameradschaft
teilnahm , hatte der Gesangverein „Liederkranz " den Grabge¬
sang übernommen . Anschließend fand eine kirchliche Trauer-
seier statt . In der Gemeinde wird das Andenken des Ver¬
storbenen , der mit einem allezeit frohen Sinn Hilfsbereitschaft
und berufliche Tüchtigkeit verband , weiterleben.

Calw, 13. Juli . Hier war gestern seit längerer Zeit wieder
Markt . War die Zahl der Verkaufsstände auch recht bescheiden,
so entwickelte sich doch ein reger Marktbetrieb . Aus den Land¬
gemeinden hatten sich viele Gäste eingefunden , die am Markt¬
tag in gewohnter Weise ihre Einkäufe in der Stadt erledigten.

Rottenburg . Zwischen andere drängende Arbeit hinein
wollte kürzlich ein Landwirt Gülle aufs Feld führen . Als er
aus einen Sprung nach Hause kam. spannte er eilends sein
Rötzlein ein und fuhr mit Hü und Hott los . Aus dem Acker,
weit draußen vor der Stadt , zog er eilends vom Faß den
Zapfen , die gschmäcklereiche Brühe springen zu lassen. Aber,
o Schreck, es rührte sich nichts ! Wie er guckte und wie er am
Ende schimpfte — kein Tropfen entwich dem vermaledeiten
Faß , denn das war ratzebutze leer . Verhext ! I wo! Aber da¬
heim, da waren die, die es hätten vollpumpen sollen, noch gar
nicht dazugekommen, und er, der den Metzgergang getan , hatte
das in der Eile gar nicht gemerkt . . .

Marbach a. N. (Beim Baden ertrunken.) Dieser Tage er¬
trank im Neckar der 14 Jahre alte Schüler Karl Heuschkel.
Er hatte sich mit seinen drei Brüdern zum Baden begeben.
Unbemerkt von ihnen und von den übrigen Badenden ging er
ins Wasser. Als man ihn vermißte und suchte, fand man ihn
besinnungslos im Wasser liegen. Wiederbelebungsversuche blie¬
ben leider ohne Erfolg.

Kind von einer „Hexe" befreit
Aus dem Hegau, 12. Juli . Das Dorf Rielafingen war vor

einigen Tagen Schauplatz einer „Hexenvertreibung ", wie man
sie heute nicht mehr für möglich halten sollte. In einer Fa¬
milie machte ein Kind seiner Mutter und Großmutter da¬
durch Sorgm , daß es sehr viel weinte und nachts schrie. Der
Arzt konnte aber keine Krankheit feststellen: Da stellte sich eine
33 Jahre alte Frau aus dem gleichen Ort ein und wußte
sofort , das Kind sei „verhext ", und zwar von einer ledigen
Nachbarin . In mehrwöchiger „Behandlung " wurde nun mit
allerlei Hokuspokus die „Hexe" aus dem Kind ausgetrieben
mit dem „absolut sicheren Mittel ", eine glühende Kohle in den
Urin des Kindes zu legen. Die „Hexe" war also eines Tages
aus dem Kind ausgetrieben und die Austreiberin war mit
Wurst , Speck und Obst sowie einem Geschenk von 100 NM-
für ihre anstrengende Arbeit reichlich belohnt . Das Gericht
verurteilte die Hexenvertrerberin zu drei Monaten Gefängnis
wegen Verleumdung und unberechtigter Ausübung der Heil¬
kunde.

Ei«« Geburtsstätte deutschen Freiheitsstrebens. Der historische
Fürstenkretschamin Michelsdorf im Riesengebirge, der mit seinen etwa
KM Jahren der älteste und stattlichste der schlesischen Gerichtskretschanic
ist, konnte restauriert werden. Im September 1810  wurde hier in einem
geheimen Treffern des auf Befehl Napoleons im Exil weilenden Freiherrn
vom Stein mit dem Staatskanzler Fürsten von Hardenberg und dem
Grafen Reden, dsr dieses Treffen vermittelt hatte , die preußischeFrei¬
heitsbewegung geboren und damit ein wesentlicherBeitrag zur deutschen
Freiheit geleistet.

Gleichmäßig und gerecht
Hamstern schadet der Allgemeinversorgung — Strafbarer „Anstausch" zwischen Stadt und Land

Man kann im Kriege nicht alles kaufen, was man kaufen
möchte. Es werden nur kriegswichtige Waren erzeugt, und die
Produktion wird gerecht verteilt . Das gilt in erster Linie für
Nahrungsmittel , trifft aber auch für andere Güter des lausen¬
den Bedarfs zu. Die Verbraucherordnung bezweckt die regel¬
mäßige Versorgung des Volkes nach Maßgabe des Erzeuger-
volnmeiis. Sie verfolgt das Ziel, alle Versorgungsberechiiglen
gleichmäßig oder — wie die nach Lebensalter und Leistung
vom Normalverbraucher unterschiedenenVerbrauchergruppen —
im Einklang mit ihrem besonderen Einsatz zu bedenken.

Voraussetzung für den Erfolg der Verbrauchsregelung ist.
daß die Erzerigung ihren Weg zum Verbraucher in der vor¬
geschriebenenWeise zurücklegt, daß die Ware nicht in unkon-
irollierbaren Seiienkanälen verschwindet. Dank dieser Ord¬
nung wird niemand benachteiligt und keiner bevorzugt, «s
sei denn, er verdiene eine Besserstellung durch besondere
Leistung, wie z. B die Schwerstarbeiter. Die Zuteilungs¬
mengen sind so bemessen, daß sie jedem das „tägliche Brot " ge¬
währleisten. Sie sind aus den laufenden Bedarf abgestellt
also nicht zur Anlegung von Vorräten bestimmt. Hamstere!
wurde bei k'riegsbeginn sogleich als Vergehen gegen die Ein¬
heitlichkeit und Gerechtigkeit der Versorgung gekennzeichnet,
und der reibungslose Verlaus der Naürungsmittelzuteilung
hat bewiesen, daß das ängstliche Mißtrauen in die Leistungs-
sähigkeit unseres Versorgungswesens , auf dem das Hamstern
vielfach beruhte, gänzlich überflüssig war . Es war nicht nötig,
vorz-nsorgen für den Zeitpunkt, da es „nichts mehr gibt".

Gleichwohl begegnet man Menschen, die sich nicht scheuen,
diese wohlgesügte und unter den schwierigsten Bedingungen
bewährte Ordnung eigennützigenSinnes zu durchbrechen. Aus
dem vorgeschriebenen Wege und gegen gutes Geld erhalten
auch sie nur , was ihnen wie jedem anderen zustehl. Aber ans
unersättlicher Habgier oder aus der Vorstellung heraus , sie
hätten es"nicht nötig, sich in die gegebene Ordnung zu fügen,
beanspruchen sie mehr. Was sie nicht kaufen können, suchen
sie durch Tausch zu erwerben, wenn nicht gar zu erpressen
Diese schärfere Kennzeichnung ist überall dort am Platze, wo
jemand, der selber etwas anzubieten hat, sei es Ware, seien
es Dienstleistungen, die Hergabe des Angebotes von Gegen¬
leistungen i» Naturalien , hier also in Gestalt von bewirt¬
schafteten Nahrungsmitteln , abhängig macht.

Werden derartige Zumutungen an einen Landwirt gerich¬
tet, der für seine Wirtschaft bestimmte Waren als Betriebs¬
mittel braucht oder Dienstleistungen in Anspruch nehmen mutz,
so ist schon das Angebot solcher Tauschgeschäfte verwerflich;
denn es bedeute! nichts anderes als den Versuch, auch den
Bauern oder die Bäuerin vom geraden Wege abznbringen.
Dasselbe geschieht, wenn der Tauschlüsterne dem Landwirt be-
wirtschaftete Leb-nsn >itt->< d>' r<ü Anael'-ite anderer Aich etwa

durch Ueberiassung von Tabakwaren aus den eigenen Zu¬
teilungen zu entlocken sucht.

Der Landwirt kann die Gegengabe nur aus dem zur Ab¬
lieferung bestimmten Teil seiner Erzeugung oder aus der
Selbstversorgerraiion nehmen. In beiden Fällen wird er zu
einem Verstoß gegen die für Ihn bindenden gesetzlichen Vor¬
schriften verleitet. Im ersten Falle ist das Vergehen offen¬
kundig. Der Landwirt entzieht die ablieserungspslichtigen
Erzeugnisse, die er im Tausch herausgibt , der allgemeinen
Versorgung Er schädigt die Gesamtheit, indem er einzeln«
widerrechtlich begünstigt. Im zweiten Falle ist der Verstoß
jedoch gleichfalls gegeben, denn die Verordnung , die es den
Bauer oder die Bäuerin vom geraden Wege abzubringen.
Selbstversorgern verbietet, bewirtschaftete landwirtschaftliche
Erzeugnisse zu verkaufen, die ihnen zum Verbrauch !m eigenen
Haushalt nach den für die Selbstversorgung gellenden Bestim¬
mungen zustehen, setzt nicht ohne Grund den Tausch und das
Ueberlassen der Erzeugnisse gegen eine gewerbliche oder ein«
berufliche Arbeits - oder Dienstleistung dem Verkauf gleich.
Auch der Tausch und das Ueberlassen. der Erzeugnisse in dieser
Form ist mithin untersagt.

Die Lust zum Tauschen aber verbind«! sich häufig mit der
Neigung zum Hamstern Denn die Menschen, die sich nrit
einem Tauschangeboi aus den Hof eines Bauern wagen oder
ihm mit einem solchen entgegentreien, wenn der Bauer ihrer
Dienste bedarf, sind in der Regel die gleichen Menschen, denen
die gefüllte Speisekammer über alles gebt. Sie sind sich auch
durchaus bewußt, daß die Erzeugnisse, die sie sich im Tausch
erschleichen, der allgemeinen Versorgung schien; ihr Gewissen
ist aber zu „stabil", als daß es sich durch Erwägungen gemein¬
nütziger Art beunruhigen ließe! Und noch ein anderer Zug
zeichnei ihr Wesen unvorteilhaft aus . Si « tragen eine souve¬
räne Verachtung des Geldes zur Schau. Würde man ihnen
für ihre Ware oder Dienste stail der begehrten landwirtschaft¬
lichen Erzeugnisse reichliche Bezahlung bieten, so erntete man
nur ein überlegenes Lächeln.

Ihnen müssen daher Worte enigegengehalien werden, die
Reichswirischasisminister Funk unlängst sprach: „Wer glaubt,
daß Geld keine Rolle spielt, der sollte sich schämen vor den
Millionen fleißiger und gewissenhafter deutscher Menschen,
die noch Heine mit jeder Mark rechnen müssen, und sich be¬
mühen, durch gesteigerte Leistungen mehr zu verdienen, um
Ihr« Lebenslage zu verbessern, für die das Geld den hohen
moralischen Wen besitzt, den die Achtung vor dem sauer ver¬
dienten Gelds diesem verleiht , und er sollte sich schämen vor
den Millionen von treuen, anständigen Deutschen, die mit
unerschütterlicher Zuversicht an den deutschen Sieg glauben,
und dieses Vertrauen durch ihren Sparbeitrag immer von
neuem in überzeugender Wette unter Beweis stellen."
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Meister Petz höchstpersönlich. Beim Spielen im Walde
von Chareau -^ hierrtz begegneten Kinder einem großen Tier,
das sie in befug gen L-cyreaen versetzte, weil sie in ihm einen
Bären zu erkennen glaubten . Aber die Erwachsenen lachte»
nür über den Schrecken der Kinder , sie meinten , es habe sich
uni einen großen Keiler gehandelt , denn Schwarzwild gibt es
in jener Gegend genug . Inzwischen haben jedoch verschiedene
Förster und Jäger den Meister Petz mit eigenen Augen ge¬
sehen; sie bestätigten , daß es ein ausgewachsener brauner Bär
ist, der sich beim Anblick eines Menschen sofort drohend aus
seinen Hinterbeinen aufrichtet . Da die Männer jedesmal un¬
bewaffnet waren , zogen sie es vor , dem gefährlichen Tier aus
dem Wege zu gehen. Im ganzen Marne -Tal herrscht nun
große Aufregung , Frauen und Kinder wagen es nicht mehr,
in den Wald zu gehen.

Wie kam die Stadel in die Lunge ? Einen überrasch nden
medizinischen Befund förderte die Schirmbild -Röntgenunter¬
suchung bei einem zwanzigjährigen jungen Mann in Narvik
zutage . In seinem einen Lungenflügel konnte man eine lange
Stopfnadel feststellen. Sie ist völlig eingekapselt und daher
auch praktisch ungefährlich . Wie sie dort hingekommen ist,
konnte nicht geklärt werden . Vielleicht hat sich der junge
Mann als Kind einmal die Nadel eingestochen, und sie ist
dann weiter bis in die Lunge gewandert.

Gütz von Berlichingen — französisch. Ein französischer
Polizeibeamter beobachtete in dbr Nähe der belgischen Grenze
einen Lastkraftwagen mit deutscher Wehrmachtkennziffer , ge¬
steuert von einem Kraftfahrer in Uniform . Plötzlich Prallte
der schwere Wagen gegen einen Rinnstein , und seufzend ent¬
wich die Luft aus einem der großen Reifen . Der Polizist
traute seinen Ohren nicht, tzls er darauf den deutschen
Kraftfahrer echt französisch fluchen hörte , wobei ihm auch ein
„Meide !" entschlüpfte. Auch deutsche Soldaten machen sich ge¬
legentlich mit vem Wort „Sch . . ." Luft , aber soweit gehen
ihre französischen Kenntnisse meist doch nicht, daß sie dieses
Kraftwort ins Französische übersetzen. Der Beamte alarmierte
daher die Gendarmerie , die den fluchenden Kraftfahrer fest¬
nahm . Er entpuppte sich als ein oft vorbestrafter Schmuggler.
Auf seinem Fahrzeug , das er als deutschen Wchrmachtswagen
getarnt hatte , befanden sich 43 Doppelzentner Weizen, den er
nach Belgien verschieben wollte. Der Schmuggler gestand, daß
er auf ähnliche Weise schon vier erfolgreiche Reisen über die
Grenze gemacht hatte.

Ein notorischer Trottel . Der 19jährige Jean Garrigou ist
geistig ein wenig rückständig. Als er wegen Beleidigungen von
Polizeibeamten vor ein paar Monaten vor dem Richter er¬
schien, verurteilte ihn dieser zu drei Monaten Gefängnis , mit
Rücksicht auf seine Einfalt jedoch mit Bewährungsfrist . Aus
demselben Grunde erhielt er im Januar wegen eines Dieb¬
stahls nur eine Geldstrafe . Als er in seine Zelle zurückkehrte,
erzählte er natürlich seinen Schicksalsgenossen, sein Glück.
Einer der Untersuchungshäftlinge schlug ihm daraufhin vor,
er selbst werde sich beim Aufruf als Garrigou melden und
dann entlassen werden . Nachher könne dann Garrigou aus
seiner Entlassung bestehen. Der Einfaltspinsel willigte auch
ein, weil ihm sonst eine gehörige Tracht Prügel angedroht
war . Als er aber dann selber entlassen zu werden wünschte,
kam er wegen Frachtbegünstigung erneut vor 'den Richter,
Diesmal setzte es fünfzehn Tage Gefängnis ab, wozu letzt auch
drei Monate von früher hinzukommen, da die Aufschubbegün¬
stigung hinfällig geworden war.
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Stadt Nerrevdürg.

AllsgM derLelienMittellisrW
für die Zeit vom 24. Juli bis 80. August 1944

am Montag den 17. 3«li 1844 im Rathavr-Savl
an die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bi» B «achmtttag» 2.V0—2.45 Uhr
L bis E nachmittag » 2.45 —3.15 Uhr
S bi» I nachmittag » 2.18—3 " Ahr
K bi» N nachmittag » 3.48— Uhr
O bi» E nachmittag » 4.18— '. Uhr
L bi» Z nachmittag » 4.43 —5.15 Uhr

Die Verbraucher haben die Bestellscheine 65 in der Woche vom
17. dir 22. Juli 1944 bei den Verteilern abzugeben.

Neuenbürg . 14 Juli 1944 Der « ürgermeifter.

Freiwillige Fe«eevehr
Wildbad.

Am Sanntag den 16. Juli findet um7.30 Uhr
eine Hebung statt Der » ehrführer.

Sündenregister von Milliarden / DonMA.v.Lütgendorff
Die Hochsommertage bescheren uns diese Milliarden , die

Fliegen nämljch, die überall da sind, wo sie nicht sein sollen:
Im Zimmer , in der Küche, in der Vorratskammer und eben,
so lästig und schädlich im Stall . Und was für eine Riesen¬
zahl herauskäme , wollte man nur annähernd die Fliegeu-
inassen znsammenzählen, die sich im Lauf eines Sommers,
und sei es auch nur in einer einzigen Stadt , hcrumtreiben
könnten, wen» die Natur da nicht selber einen Riegel vor¬
schieben würde, läßt sich überhaupt nicht vorstellen. Ein Hin¬
weis zu dieser Berechnung mag genügen. Angenommen,
daß eine Fliege Ende April 120 Eier legt — es können auch
mehr sein — und daß von diesen Eiern soviele zugrunde
gehen, daß nur noch 10 Fliegen , jedoch unter diesen S Weib¬
chen, zur Entwicklung gelangen , so könnten aus den 60»
Eiern dieser Weibchen bis zum Mai ungefähr SO» Fliegen
hervorgehen, da man natürlich stets mit Verlusten rechnen
muß. Sind nun von diesen wieder die Hälfte weibliche
Tiere , so käme es diesmal schon zu 12 000 Eiern , aus denen
sich bis Mitte Juni mindestens 4000 Fliegen entwickeln. Bis
Ende Juni wäre die Nachkommenschaft dann bereits auf
SO 000, bis Mitte Juli a:;f 1600-000 und bis Ende August
ans 640 Millionen gestiegen. Und in der Septembcrmitte
Hätte die Zahl der ursprünglich von den ersten fünf Weib¬
chen stammenden Nachkommen rund 7 Milliarden erreicht.

Worin besteht aber nun eigentlich das Sündenregister
der Fliegen und im besonderen bas der Stubenfliege ? Vor
allem darin , daß kein anderes Insekt so wie die Stubenfliege
die verschiedensten Krankheiten verschleppen und übertragen
kann, weil sie immer nnö überall irgendwelche schädlichen
Keime in sich hernmtrügt und die Zahl dieser Keime in einer
einzigen Fliege in die Hunderttausende geht; außerdem aber
führt sic auch nvch F-äulnisbakterien und Pilzsporen mit sich,
und setzt sich die Fliege nun auf ein eßfertiges Nahrungs-
nckttel, so kann es leicht dazu kommen, daß sie darauf eine
Anzahl Keime hiuterlüM Auch im Stall wirkt sich die F-lie-
genvlage recht unerfreulich aus nnd sogar insofern , als man
beobachtet hat, daß Kühe, die im Stall stark von Fliegen
gequält wurden , infolge der dadurch bedingten ständigen
Unruhe weniger Milch gaben.

Ganz abschassen läßt sich die Fliegenplage nun freilich
nicht und in einer Zeit , da so ziemlich jeder die Hände voll
zu tun hat, kann man sich nicht viel mit Fliegenfänger ! ab¬
geben. Als best Mittel zur Verminderung der Fliegen
wurde vvr etwa a wert Jahren zwar empfohlen, sich einen
„Zimmcrspsrling ' zu halten , der in den — natürlich ver¬
schlossenen—Räumen sicher allen Fliegen den Garaus ma¬
chen würde . Aber es gibt bessere Methoden . Läßt man Zug¬
luft durch Zimmer und Küche streichen, so machen sich die
Fliegen schnell davon. Will man ihr Ueberhandnehmcn tm
Stall verhindern , heißt cs, sofern man nicht überhaupt zu
den käuflichen Lliegcnmitirln greifen will, selbst Hand
anlegen nnd die » .rälgeister ganz früh am Morgen , so lang
sie noch von der Aachtkühle durchfroren sind, avfangen. Da
sie dann immer etwas külte-betäubt an Sen Mauern , Türen
und Fenstern hernmsitzen, können sie auch ziemlich leicht zur
Strecee gebracht werden.

Glücklicherweise aber hat die Natur auch selber für
Fliegenfcinde gesorgt. Avgewhen von den vielen Tieren,
die den Fliegen eifrig nacWcllen, gibt es auch einen Pilz,
der „Fliegentöter " genannt , dem alljährlich massenhaft Flie¬
gen zum Opfer sacken. Seine Mutterzellen dringen wäh¬
rend oes Sommers in den Körper der Fliegen ein, vermeh¬
ren sich dvrt und treiben Sproßen , die schließlich wie dicke
Wülste oder Schläuche das Innere der Fliegen füllen und
sich zunächst von dem zwischen ihren Eingeweide » liegenden
Fettkörper nähren . Aber bald gelangen sie auch ins Blut,
und das dicke Ende dieser Einquartierung für die Fliege ist.
daß. nachdem alle Oraane ansacfrenen sind, die Pilzfäden

nacy außen wachsen und jetzt auch das Körpertnnere oer nun¬
mehr natürlich längst toten Fliege bedecken. Aus den keu¬
lenförmigen Köpfchen der Pilzfüöen fliegen jetzt aber auch
die winzigen Sporen rn^die Lnft und bohren sich wiederum
in Fliegen ein. so daß es mm von neuem zur Vernichtung
von ungezählten Tausenden von Fliegen kommt. Ans dem
Lande und in den landnahen Außenbezirken der Städte hat
die Stubenfliege auch einen Doppelgänger , der rhr wirklich
rum Verwechseln ähnlich ist. Es ist eine Stechfliege. „Wa-
denstccher" genannt , der sich gern an die Beine des Menschen
seht, um Bluk zu sangen, jedoch nie ins Haus eindringt und
sich auch im Freien nur bei großer Hitze sehen läßt.

Der Mensch ist ein Vielfraß . Ein norwegischer Wissen¬
schaftler will in jahrelangen Untersuchungen errechnet haben,
was ein Mensch im Verlaufe von 70 Jahren , vorausgesetzt,
daß er in der gemüßigten Zone lebte, alles verzehrt hat. Er
kommt dabei zu folgenden Ergebnissen, die sich selbstverständ¬
lich ans „normale " Zeiten beziehen: 200 bis 250 Zentner
Brot , 15 000 bis 18 000 Kilogramm Fett und Fleisch, etwa
5000 Kilogramm Fisch und ungefähr 12 000 Eier , 300 Zentner
Kartoffeln , ISO Zcnter Gemüse sowie ungefähr ebensoviel
Obst. Der Flüssigkeitsverbräuch beträgt bei alledem 25 000
Liter , der an Salz in direkter oder indirekter Form zirka
1700 bis 1800 Kilogramm . An Luft verbraucht der der Mensch
pro Minute 8 Liter , das macht in 70 Jahren 2,5 Millionen
Hektoliter.

Ein „O" siel ihr um den Hals . Als jüngst ein Fräu¬
lein eine Straße in Prag entlang ging, erhielt sie plötzlich
Linen Schlag auf beide Schultern , der sie in die Knie
wang . Hilfsbereite Passanten , die hinzusprangen , sahen,

daß die Dame ein merkwürdiges Halsgehänge umhatte.
Es war ein großes „O", das von einer Firmenbezeichnung
eines Ladengeschäftes der Passantin über den Kopf gefal¬
len war . Erfreulicherweise kam das Fräulein mit dem
Schrecken davon. Sie hatte auch keineswegs den Humor
verloren , sondern versicherte, öqß sie öuccchans Glück im Un-
alück gehabt habe, denn in der Firmenbezeichnung befinden
sich auch einige dicke Konsonanten . Und wenn ihr so einer
auf den Kopf gefallen wäre . . ..

Dornen oder Stachel»? Im Ssirichwort heißt es bekannl-
lich: „Keine Rose ohne Dornen ", aber für den Botaniker ent¬
hält dieses alte Wort doch einen argen Fehler . Es müßte nkstn-
lich. heißen- „Keine Rose ohne Stacheln ". Die spitzen Gebilde,
die am Rosenstrauch sitzen, sind vom botanischen Standpunkt
aus Stacheln und keine Dornen . Ja , es besteht zwischen den
Stacheln nnd den Dornen unserer Gewächse sogar ein ganz
strenger Unterschied Durchschneidet man beispielsweise eine
der Spitzen, in die die nnicren Zweige des wilden Birnbaums
auslanfen , so wird man den in der Milte befindlichen Holz¬
körper von der äußeren Rindenzone sich deutlich abheben sehen.
Und hier handelt es sich dann um einen richtigen Dorn . Bei
der Rose aber ist das spitze Gebilde ein Auswuchs des
Rindengewebes , also im Gegensatz zu dem als umgebildeter
Zweig geltenden Dorn nur ein Hautgebilde und damit ein
Stachel.

Während des deutsch-französischen Krieges von 1870/71
kam ein kleiner deutscher Fürst zu Bismarck und batte
allerhand gegen das Verfahren bet der Verleihung des
Eisernen Kreuzes einzuwenben . Es wurde zu freigebig da¬
mit umgegangen , meinte er . — „Ich verstehe Euer Hoheit
nicht", sagte Bismarck mit gewohnter markiger Deutlichkeit.
„Das Eiserne Kreuz wird entweder als Auszeichnung für
wirkliche Verdienste verliehen — dann kann kein Mensch
etwas dagegen einwenden . Oder es wird aus purer Höf¬
lichkeit verliehen , wie etwa an Eure Hoheit und mich —
mnn können wir nichts dagegen einwenden ." — Womit das
o lebhaft begonnene Gespräch gänzlich beendet war.
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Wer ober seinen Körper
unnötig und leichtfertig
belastet , gefährdet nutz¬
los seine Schaffenskraft.
Oerads heute mul! jede
Lsfäkrdung der kinsatr-
bsrsitschof » vermieden
werden , zumal bewährte
Kräftigungsmittel , wie
z. tz. Lonatogsn , jetzt nur
beschränkt zu hoben sind.
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Der Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion

Chef der Transporteinheiten Speer
Berlin dIW 40. Alsenstr. 4, Tele-
fon 116581 sucht:
Kraftfahrer und Kraftfahr¬

anlernlinge,
Lohnbuchhalter(innen),
Stenotypistinnen und

Kontoristinnen,
Einsatz im Reich und den be¬
setzten Gebieten.

Serviererinnen und
Reinemachefrauen,
Einsatz außerhalb Berlins.
Unterkunft usw. wird gewährt.

vdst und prueklsStt«

In Verbindung mit

-ÜWMlIA
steigern dis beben -zutdsustotks In

SäNO und ergeben « srtvolls äb-

«sebslung mit VItsmIn L -Ssiislt

Neuenbürg.

Vsmevsmdsvülllu'
auf dem. Weg Marktpl .-Bahnhof

Abzugcben gegen gute Belohnung
in der Enztälergeschäftsstelle.

ksicksarvsilsgsmslnscftori
Lcftocisnvssftütvng
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Strekwltwer»preeben über»Wo»cb»nI

L.

.ßsbelkslts
.8sche, dieser
Lclimutrlösen
mit Lurnusl
Kenn ick lknen
dringend emp¬
fehlenI ^ iier-

dings keikt er heute einteiien:
krst dis lVescks sortieren und
denn nur die 8chmu>rvvsscke ln
tzurnus eimveickenl Denn kreucht
men dis Rücke gsr nickt mehr
scksrl ru reihen oder Isngs zu
kochen- der Lckmutr geht schon

beim binveicken ln
bcüdel'

Größeres Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

LsgsrpIstL
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Lur8»s !-Ucktspisl«
«srevnult»

ckeo 14. lull 1944
16 klirr unck 20 vlir
ln WIsdrrkolunL

. . . rsllsl kür

veulseklrmü
Vunlvr M 1sg im Loo

Kulturfilm
vls vsntsoko Vvodsoiska«

lugenälicbe über lü fskr« sind sur
klecbmIttsxs-Vvistellunxz»8«>»»»en

und dezeklen beide Preise.

»Intrltt « i« . —.»0 und Nb».
8e»u«b«r in Uniform belb» k-reis»

B i r ke n f e l d.
El«ig* tausend

mul kvlv küksn-
8stzlings

werden abgegeben.
Diettrrrger Stratze IS.

Dann kocbt st-5cbnelk uncj
monbi 'oucbt wenig Kob!en,
v,snn man 6em Kleinen
forcb sm fläscbcben mit
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